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-rmtUever Cell.
Bekanntmachung

der Fassung der Bekanntmachungüber die Regelung des Ver¬
kehrs mit Web-, Wirk-, Strick- und Schuhwaren oom 10.

Juni / 23. Dezember 1916.
Vom 23. Dezember 1916.

Auf Grund von Artikel II der Bekanntmachung vom 23.
Dezember 1916 (Reichs-Gefetzbl. S . 1419), betreffend Aen-
derung der Verordnung über die Regelung des Verkehrs mit
Web-, Wirt - .und Strickwaren für die bürgerliche Bevöl¬
kerung vom 10. Juni 1916 wird die Fassung der Bekannt¬
machung .über die Regelung des Verkehrs mit Web-, Wirk-,
Strick- und Schuhwaren nachstehend bekannt gemacht.

Berlin , den 23. Dezember 1916.
^ Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
'** ■ Dr . Helfferich.

Bekanntmachung
über die Regelung des Verkehrs mit Web-, Wirk-, Strich-

und Schuhwaren.
Vom 10. Juni/23 . Dezember 1916.

Der Bundesrat . hat auf Grund des § 3 des Gesetzes
die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichenMaß¬
nahmen usw. vom 4. August 1914 (Reichs-Gjesetzbl. S.
327) folgende Verordnung erlassen:

§ 1. Jur Sicherstellungdes Bedarfs der bürgerlichen Be¬
völkerung an Web-, Wirk- und Strickwaren und den aus!
ihnen gefertigten Erzeugnissen sowie an Schuhwaren wird
eine Reichsstelle für bürgerliche Kleidung (Reichsbekleidungs-
stelle) errichtet.

Schuhwaren im Sinne der Verordnung sind sülche, die

( ganz oder zum Teil aus Leder , Web - , Wirk - oder Strick¬
waren. Filz oder filzartigen Stoffen bestehen.

8 2. Die Reichsbekleidugsstellehat die Aufgabe:
1. Den Vorrat an den im § 1 bezeichneten Gegenständen,

soweit sie nicht von der Heeres- und Marineveibval-
tung beansprucht werden, zu verwalten, insbesondere
für gleichmäßige Verteilung und sparsamen Verbrauch
Sorge zu tragen;

2. den Behörden, öffentlichen und privaten Krankenan¬
stalten und solchen anderen Anstalten, deren Bedarf nach
Anordnung des Reichskanzlers oder der Landeszcntral-
behörden von der Reichsbekleidungsstelle gedeckt werden
soll, die im § 1 bezeichneten Gegenstände zu beschaffen;

3. die Versorgung der Behörden mit llniformstoffcn für
die bürgerlichen Beamten zu regeln;

4. die Herstellung und den Vertrieb von Ersatzstoffen
zu fördern.

8 3. Die Reichsbekleidungsstellegliedert sich in eine
Vernaltungsäbteilung und eine Geschäftsabteilung.

8 4. Die Verwaltungsabteilung ist eine Behörde, die dem
Reichskanzler (Reichsamt des Innern ) unterstellt ist. Sie
besteht aus einem Vorstand und einem Beirat . Der Vor¬
stand besteht aus einem Vorsitzenden, einem oder mehreren
stellvertretenden Vorsitzenden und einer vom Reichskanzler
zu bestimmenden Anzahl von Mitgliedern. Der Reichskanzler
ernennt den Voffitzenden, die stellvertretenden Vorsitzenden
und die Mitglieder.

8 5. Der Beirat besteht aus dem Vorsitzenden des Vor¬
standes der Reichsbekleidungsstelle als .Vorsitzenden, fünf Kö¬
niglich Preußischen Rcgierungsvertretern und je einem König¬
lich Bayerischen, Königlich Sächsischen, Königlich Württem-
Dergischen, Eroßherzoglich Badischen, Eroßherzoglich Säch¬
sischen und Elsaß-LothringischenRegierungsvertreter. Außer¬
dem gehören ihm an der Vorsitzende des nach 8 16 zu bilden¬
den Ausschusses, zwei Vertreter des Deutschen Städtetags , je
ein Vertreter des Deutschen Handelstags , des Deutschen
Landwirtschaftsrats , des Kriegsausschusses für die deutsche
Industrie , des Handwerks, der Verbraucher und fünf weitere
Vertreter : der Reichskanzler ernennt die Vertreter und ihren
Ltellvertreter sowie einen Stellvertreter des Vorsitzenden.

8 6. Der Beirat soll über grundsätzliche Fragen , ins¬
besondere über die Durchführung der Bezugsüberwachung,gehört werden.

8 7. Gewerbetreibende, die mit den im 8 1 bezeichneten
Gegenständen Großhandel treiben oder Bekleidungsstücke im
Großbetriebe Herstellen, dürfen nur an  solche Abnehmer
A>aren liefern, mit denen sie bereits vor dem 1. Mai 1916
in  dauernder Geschäftsverbindung gestanden haben. Die
Reichsbekleidungsstellekann bei Verträgen , die vor dem 1.
Mm 1916 abgeschlossen worden sind, auf Antrag die Er-
Mltung auch dann gestatten, wenn eine dauernde Geschäftsver¬
bindung nicht besteht.
< Die gewerbsmäßige Herstellung von Bekleidungsstücken
Harf nur auf Bestellung und nur dann vorgenommen werden,
Wenn der Gewerbetreibende von seinem Kunden einen festen
Auftrai, schriftlich erhalten hat , in dem Stückzahl und Prei¬
se jeden Gegenstand angegeben sind; diese Vorschrift findet
auf die Maßschneiderei und auf Musterkollektionen keine
Anwendung.

Die Vorschriften des Abs. 1 und 2 finden auf Schub-
rvaren keine Anwendung.

8 6. Jeder Gewerbetreibende, der Kleinhandel mit den
Atz 8 1 bezeichneten Gegenständen betreibt, hat unverzüglich
E'Ne Inventur über die in seinem Besitze befindlichen Waren

ufzunehmen. Hierbei sind die derzeitigen Kleinhandels-
.̂ r̂ ^ fspreise unter Zugrundelegung der Preise einzusetzen,

in der Bekanntmachung 'über Preisbeschränkungen

bei Verkäufen von Web-, Wirk- und Strickwaren vom
30. März 1916 (Reichs-Gesetzbl. SJ  214 ) vorgeschriebenen
Preisen entsprechen.

Die Inventur haben auch diejenigen Gewerbetreiben¬
den aufzunehmen, die neben dem Kleinhandel gleichzeitig
Großhandel oder Maßschneiderei oder beides betreiben.

Bor Abschluß der Inventur dürfen in ihr aufzunehmende
Waren nicht veräußert werden. Rach Abschluß der Inven¬
tur düffen von jeder Art der aufgenommenen .Waren bis
1. August 1916 höchstens 20 vom Hundert, nach den in deL
Inventur eingesetzten Preisen berechnet, veräußert werden.

Wer neben dem Kleinhandel gleichzeitig Großhandel
oder Maßschneiderei oder beides betreibt, darf außer diesen
20 vom Hundert unbeschadet der Vorschriften des g 7 noch
so viel veräußern, als er im Großhandel absetzt, und so viel
verarbeiten, als er zur Maßschneiderei benötigt.

Die Buchführung ist so einzurichten, daß eine Rachprüsuna
der vorgeschriebenen Inventuren und der statkgehabten Veö-
käufe möglich ist.

Die Reichsbetleidungsstellekann Bestimmungen über die
Verpflichtung zur Aufstellung weiterer Inventuren und über
eine allgemeine Bestandsaufnahme erlassen. Sie kann dabei
den Gewerbetreibenden weitere Einschränkungen für den Ab¬
satz ihrer Waren und weitere Verpflichtungenüber die Buch¬
führung und dergleichen auferlegen.

Die Vorschriften des Abs. 1 bis 5 finden auf Schuh¬
waren keine Anwendung.

8 9. Der Verkauf der im 8 1 bezeichneten Gegen¬
stände an die Verbraucher ist allen Personen verboten, die
nicht gewerbsmäßig Kleinhandel mit diesen Gegenständen
betreiben.

8 9a . Getragene Kleidungs- und Wäschestückeund ge¬
tragene Schuhwaren dürfen entgeltlich nur veräußert werden:

1. von den behördlich zugelassenen Personen und Stellen.
2. von anderen Personen an die behördlich zugelassenen

Personen und Stellen.
Getragene Kleidungs- und Wäschestücke und getragene

Schuhwaren dürfen nur die behördlich zugelassenen Personen
und Stellen gewerbsmäßig erwerben.

Die Reichsbekleidungsstelle kann Ausnahmen von diesen
Vorschriften gulassen.

Der Reichskanzlerkann weitere Bestimmungen über den
Verkehr mit den irn Abs. 1 bezeichneten Gegenständen er¬
lassen. ^ ;

g 10. Als Kleinhandel im Sinne dieser Verordnung
gilt der Verkauf an den Verbraucher.

8 11. Wer mit den im 8 1 Gezeichneten Gegenständeck
Gewerbe treibt , darf diese Gegenstände nur gegen einen
von der zuständigen Behörde ausgesertigten Bezugsschein
an die Verbraucher zu Eigentum oder zur Benutzung übör-
lassen. Die Ueberlassung zur Benutzung für einen Zeit¬
raum von nicht mehr als drei Tagen darf ohne Bezugs¬
schein effolgen. Die Reichsbekleidungsstelle kann weitere Aus¬
nahmen von der Vorschrift im Satze 1 zulasfen.

Der Gewerbetreibende darf den Preis erst nach Empfang
des von der zuständigen Behörde ausgefertigten Bezugs¬
scheins ganz oder teilweise fordern oder annehmen.

Der Bezugsschein wird dem Verbraucher nur im Be¬
darfsfall und nur auf Antrag erteilt. Der Antragsteller muß
die Notwendigkeit der Anschaffung aus Verlangen dartun.
Von diesem Verlangen kann Abstand genommen werden,
wenn die Vermutung für die Notwendigkeit .spricht. Die
Reichsbekleidungsstellehat die Fälle zu bestimmen, in denen
diese Vermutung als gegeben angesehen werden kann, und aucki
sonst Grundsätze aufzustellen, nach denen die Notwendigkeit
der Anschaffung beurteilt wird.

8 11a. Es ist verboten, zu Zwecken des Wettbewerbes
in Zeitungsanzeigen oder anderen Bekanntmachungen, die
für einen größeren Kreis von Personen bestimmt sind, ins¬
besondere durch Bekanntmachungen im Schaufenster oder in
sonstigen Geschäftsräumen, in einer für die Öffentlichkeit
erkennbaren Weise auf die Bezugsscheinfreiheit oder die Be¬
zugsscheinregelung hinzuweisen.

8 12. Die Ausfertigung des Bezugsscheins erfolgt durch
die zuständige Behörde des Wohnorts des Antragsstellers,
die hierüber Listen zu führen hat . Der Bezugsschein ist
nicht übertragbar ; er gibt kein Recht auf Lieferung der
Ware , deren Bedarf bescheinigt ist.

Die Reichsbekleidungsstellekann nähere Bestimmungen
über das bei Ausfertigung der Bezugsscheinezu beobach¬
tende Verfahren treffen. Für die Bezugsscheineund die
Listen sind die von der Reichsbekleidungsstelle ausgestellten
Muster zu verwenden.

8 13. Die Gewerbetreibenden haben die empfangenen
Bezugsscheine durch deutlichen Vermerk ungültig zu machen
(Lochen und dergleichen), die ungültigen Scheine zu sammeln
und am 1. jedes Monats an die zuständige Behörde des
Wohnorts des Verkäufers abzuliefern.

8 14. Die Beauftragten der Reichsbekleidungsstelle und
die van den Landes êntrakbehörden und Kommunalverbänden
mit der lleberwachung der Borschriften in §8 7 bis 13 be¬
trauten Personen sind befugt, in die Räume der dieser Ver¬
ordnung unterstehenden Betriebe einzutreten, die Warenlager
und die übrigen Geschäftseinrichtungenzu besichtigen, Aus¬
kunft einzuholen und die Eejchäffsaufzeichnungeneinzusehen.
Sie sind verpflichtet, über die Einrichtungen und Geschäfts-
Verhältnisse, die hierbei zu ihrer Kenntnis kommen, vor¬
behaltlich der dienstlichen Berichterstattung und der Anzeige
von Gesetzwidrigkeiten, Berschwiegenheitzu beobachten.
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ß 15. Die zuständige Behörde kann Betriebe schließen,
deren Unternehmer oder Leiter sich in Befolgung der Pflich-
ten, die ihnen durch diese Verordnung und die zu ihrer
Ausführung erlassenen Bestimmungen auferlegt sind, unzu¬
verlässig zeigen.

Gegen diese Verfügung ist Beschwerde zulässig. Ueber
die Beschwerde entscheidet die höhere Verwaltungsbehörde
endgültig. Die Beschwerde hat keine aufschiebende Wirkung.

8 16. Die Deckung des Bedarfs der im 8 2 Nummer 2
aufgeführten Behörden und Anstalten erfolgt in der Weife,
daß die von der Landeszentralbehörde vorgeprüsten Be¬
darfsanzeigen der Reichsbekleidungsstelle überwiesen und
einem aus sieben Mitgliedern bestehenden Ausschuß behufs
Feststellung des zu überweisenden Anteils porgelegt werden,
worauf dann die Reichsbekleidungsstelle die Bezugsbeschei¬
nigung der Feststellung entsprechend ausstellt. Das Nähere,
insbesondere auch die Zusammensetzung des Ausschusses, be¬
stimmt der Reichskanzler, j

8 17. Die Vorschriften dieser Verordnung finden kerne
Anwendung

lauf die von den Heeresverwaltungen und der Ma¬
rineverwaltung beschlagnahmten Gegenstände während
der Dauer der Beschlagnahme;

2. auf den Erwerb von Gegenständen seitens der Heeres-
_Verwaltungen und der Marineverwaltung.

8 18. Die Landeszentralbehörden bestimmen, wer als
zuständige Behörde im Sinne der 88 12, 13 sowie des
8 15 und als höhere Verwaltungsbehörde im Sinne des
8 15 anziisehen ist. Sie oder di« von ihnen bezeichneten
Behörden erlassen die näheren Bestimmungen Ml Ausfüh¬
rung und lleberwachung der Einhaltung der Vorschriften
der 88 1 dis 9, 10 bis 13; soweit diesi nicht geschieht^
haben die Kommunalverbände die Ausführung und Ueber-
wachung der Vorschriften der 88 7 bis 9. 10 bis 13 selbst¬
ständig zu regeln und die notwendigen Einrichtungen zu
treffen.

8 19. Der Reichskanzler erläßt die Bestimmungen zur
Ausführung dieser Verordnung, soweit dies nicht den Lan¬
deszentralbehörden, der Reichsbekleidungsstelle oder den Kom¬
munalverbänden überlassen ist. Er kann Ausnahmen von den
Vorschriften dieser Verordnung zulassen.

8 20. Mit Gefängnis bis zu sechs'Monaten oder mit
Geldstrafe bis zu fünfzehntausend Mark wird bestraft:

1. wer den Vorschriften des 8 7 Abs. 1 Satz 1, Abs. 2.
8 8 Abs. 1 bis 6, g 9. 8 9a Abs. 1, 2. g 11 Abs. 1,
Satz 1. Abs. 2. g 11a, 8 12 Abs. 1 Satz 2 und
8 13 oder den zu diesen Vorschriften erlassenen Aus¬
führungsbestimmungen de» Reichskanzlers, der Lan-
dekzentrelbehörden oder den von ihnen dezeichneten
Behörden , der Reichsbekleidungsstelle oder der Kom¬
munalverbände zuwiderhandelt;

2. wer der Vorschrift des 8 14 zuwider den Eintritt
in die Räume, die Besichtigung oder die Einsicht in die
Geschäftsauszeichnungen verweigert;

3. wer eine nach g 14 von ihm erforderte Auskunft nicht
erteilt oder wissentlich unwahre oder unvollständige
Angaben macht;

4. wer den Vorschriften des g 14 zuwider Verschwiegen¬
heit nicht beobachtet;

5. wer den auf Grund des 8 9a Mf . 4- 1 erlassenen
1 Bestimmungen zuwiderhandelt.

Im Falle der Nummer 4 tritt die Verfolgung nur auf
Antrag des Unternehmers ein.

Bei Zuwiderhandlungen gegen 8 7 Abs. 1 Satz 1,
Abs. 2, g 9a Abs. 1, 2 und g 11a tonnen neben der Strafei
die Waren , auf die sich die strafbare Handlung bezieht, ein¬
gezogen werden, ohne Unterschied, ob sie dem Täter ge¬
hören oder nicht.

8 21. Die Verordnung tritt mit dem 13. Juni 1916/
f 27. Dezember 1916 in Kraft.

Der Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt des Außer¬
krafttreten^ _

Der Pfarrer Wittayer in Dietkirchen ist gemäß Ver¬
fügung der Königl. Regierung in Wiesbaden vom 28. De¬
zember 1916 Ha A 15351V mit Wirkung vom 1. Ja¬
nuar 1917 ab zum Kreisschulinspektordes Schulauffichts-
bezirks Villmar , umfassend die Ortschaften: Arfurt , Dehrn,
Dietkirchen, Eschhofen,' Langhecke, Lindenholzhausen, Mühlen.
Niederbrechen, Oberbrechen, Villmar und Werschau ernannt
worden.

Limburg , den 31. Dezember 1916.
K. A. 1055._ ' Der Vorsitzende des Kveisausschusses.

Verordnung.
Betr . : Versorgung von Briefschaften der Kriegsgefangenen

durch Prioatpersonen.
Auf Grund der gg 1 und 9 des Gesetzes über den Be¬

lagerungszustand vom 4. Juni 1651 ordne ich an:
Privatpersonen ist es verboten, Briefschaften von Kriegs¬

gefangenen oder an Kriegsgefangene in Empfang zu nehmen
oder zu besorgen.

Unter Kriegsgefangenen sind alle Militär - und Ziyil-
gefangenen zu verstehen, gleichgültig ob sie sich in den Kriegs¬
gefangenenlagern selbst, in Lazaretten oder an einer Arbeits¬
stelle befinden.

Zuwiderhandlungen werden nach g 9 des vorgenannten
Gesetzes mit Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft.

Frankfurt a. M ., den 27. Februar 1916.
Stellv. Generalkommando. 18. Armeekorps.



Writmr ruffifdjrr lliidtfun in Kninnnirn.
Deutscher Tagesbericht.

Großes Hauptquart ier , 2. Jan . (W. T . B.
Amtlich.)

Weltlicher Kriegsschauplatz ..
Arm «« des Generals « «dmarschalls
Herzog Albre cht von Württemberg.

Im Ppernbogen lebhafter Artillerietanrpf. Englische
Handgranatenangrifse wurden abgewiesen. l

Heeresgruppe Kronprinz.
In der Champagne, im Argonnerwald und auf dqm, e

Ostufer der Maas drangen deutsche Ctroßtrupps und Pa - >
trouillen in französische Gräben und kehrten mit Gefangenen i
und Beutestücken befehlsgemäß zurück.

Ein englisches Großflugzeug fiel in unsere Hand.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
Prinz Leopold von Bayern.

Unternehmungen russischer Jagdtommandos südlich von
Riga , im Südwesten von Dünaburg und westlich von Stanis-
lau blieben ohne Erfolg.

Front des Generalobersten
Erzherzog Josef.

Südlich des Trotusul -Tales gelangte der vielumstrittene
Höhenrücken des Mt . Faltucanu durch frischen Ansturm in
deutschen Besitz.

Längs der aus dem Bereczler-Gebirge zum Sereth füh¬
renden Täler warfen Angriffe den 'Feind weiter zurück;
unsere Truppen erstürmten beiderseits des Oitoz-Tales meh¬
rere Höhenstellungen. Sovejaim , Sunita -Tal ist genommen.
Russisch-rumänische Borstpße wurden zurückgeschlagen, 300 Ge¬
fangene eingebracht.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
von Mackensen.

Die neunte Armee zwang den Russen, in scharfem Nach¬
drängen seine Nachhuten werfend, zu weiterem Rückzug. Von
Westen und Süden nähern sich deutsche und österreichisch-unga¬
rische Truppen den Brückenkopfstellungenbei Focsani und
Fundeni . Heber  1300 Gefangene und viel
Kriegsmaterial  blieb in der Hand des unermüdlichen
Verfolgers.

Zwischen Trotusul und Donau hält der Gegner seinen
Brückenkopf.

Oestlich Braila , in der Dobrudscha, nahmen deutsche
und bulgarische Truppen zäh verteidigte Stellungen des
Russen und warfen ihn auf Macin zurück. In den Kämpfen
zeichnete sich das pommersche Reserve-Jnfanterie -Regiment
Nr . 9 aus.

Mazedonische Front.
Keine besonderen Ereignisse.

Der erste Generaltsuartiermeister:  Ludendorff.

Oefterreichisch-Unzzarischer Tagesbericht.
Wien, 2. Jan . (SB. T . B .) Amtlich wird oerlaut¬

bart:
Oestlicher Kriegsschauplatz.

In der Dobrudscha wurde der Feind auf Macin zurückge¬
worfen. In der Moldau stehen die verbündeten Strect-
kväfte vor den Verteidigungslinien von Braila und Focsani.
Der Südflügel der Heeresfront des GeneraloberstenErzherzog
Josef machte gestern namentlich im Raume von Paulesti
nud Sovoja Fortschritte. Unsere Truppen erstürmten hier
und südöstlich von Harja mehrere feindliche Stellungen . Bei
Stanislau wurden russische Streifabteilungen zurückgewiesen.

Italienischer und südöstlicher
Kriegsschauplatz.

Unverändert.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:

o. H ö f e r , Feldmarschalleutnant.
Bruffilow im rumänische» Hauptquartier.
Basel. 2. Jan . <zf.) Havas . Nach einem Petersburger

Tclegramm ist General Brussilow in das rumänische Haupt¬
quartier abgereist, wo er mit dem König von Rumänien und
General Berihelot Besprechungen halten wird

Ter Krieg zur See.
Versenkt.

Basel, 2. Jan . (zf.) Lloyds meldet: Die grie¬
chischen  Dampfer „ Dimitrios " und „Jnglesis " und die
norwegischen  Dampfer „ Flora " und „Ena " seien versenkt
worden. Man nimmt an, daß auch der russische  Segler
„Serdonys " versenkt wurde.

Basel, 2. Jan . (zf.) Lloyds melden, daß der nor¬
wegische  Dampfer „Edda" versenkt wurde. Die Besatzung
ist gerettet. Der russische  Dampfer „Puskor " wurde ver¬
senkt. 2 Mann der Besatzung wurden gerettet, drei ertranken.
Der englische  Dampfer „Arsley " ist versenkt worden.

Die deutsche Antwortnote au die nordische«
Mächte.

Berlin, 2. Jan . (SB. T . B .) Auf die Noten, die
hier am 29. v. Mts . von den Gesandten Dänemark- , Schwe¬
dens und Norwegens übergeben worden waren, sind am
1. d. Mts . den Gesandten die Antwortnoten zugestellt worden.
Darin spricht die kaiserliche Regierung vollstes Ver¬
ständnis  für die Beweggründe aus , die die drei Regie¬
rungen bei ihren Kundgebungen geleitet haben, und verweist
sodann auf die deutsche Note vom 12. Dezember und auf
die Beantwortung der Anregung des Präsidenten der Ver¬
einigten Staaten von Amerika. Die Antwortnoten schließen
mit der Bemerkung, daß es von der Antwort un¬
serer Gegner ab hänge,  ob der Versuch, der Welt die
Segnungen des Friedens wiederzugeben, von Erfolg gekrönt
sein würde.

Pressestimmen zur feindlichen
Antwortnote.

Berlin,  2 . Jan . Die „Vossische Zeitung"
schreibt: Auf diese höhnische, mit der Aufwärmung aller und
mit der Auffrischung neuer Verleumdungen arbeitende Ab¬
lehnung unseres Vorschlags ist für unsere Regierung und für
unsere Verbündeten die Möglichkeit des weiteren Verhan-
handels geschwunden, Auf diese brutale Zurückweisung jeder
Verkürzung des Krieges rm Sinne der Menschlichkeit, darf
es nur die eine Antwort geben: Energischer Kampf,
bis das kühle Eisen unserer Waffen die Fiebertemperatur
unserer Feinde wieder dem normalen Zustande nahe gebracht
haben wird.

Die „Kreuzzeitung"  sagt : Schon die Form der
Ablehnung fügt dem bloßen Nein des Gegners die Be¬
leidigung  zu und diese wird verschärft durch die Beweg-
gründc, die man dem Friedensangebot unterstellt. Unsere
Quittung darauf kann nur mit dem Schwert gegeben werden.

Scheinheilig nennt die „P o st" die Gründe der Entente
gegenüber dem Frieden. Wir hören eine erneute Kundgebung!
des Hasses und V e r n i chtu n gswi l l en s gegen
Deutschland  und seine Verbündeten.

Der „Vorwärts"  schreibt: Da die Gegner den Krieg
fortsetzen wollen, bleibt auch dem deutschen Volke keine
Wahl . Es wird sich nicht darüber täuschen lassen, daß hinter
der Ablehnung des Friedensvorschlags die Hoffnung steht.
Deutschland dennoch schließlich niederwerfen zu können. Diese
Absicht auch fernerhin zu vereiteln,  liegt im Interesse
des ganzen Landes.

Haag,  2 . Jan . (zf.) Aus London wird gemeldet:
„Daily Chronicle" schreibt: Die materielle Grundlage Deutsch¬
lands gegenwärtigen Anstrengungen und seiner zukünftigen
ehrgeizigen Pläne ist die Herrschaft, die eine Minderheit von
Deutschen und Ungarn in Mitteleuropa über eine große
Anzahl Nichtdeutscher und Nichtungarn ausübt . Wenn man

diese Grundlage vernichtet und die unterdrückten (tomid)«»
Nationen ebenso wie die Rumänen, Elsaß-Lothringer und
Italiener frei macht, so ist der Weg geöffnet, um diesen Be¬
drohungen ein Ende machen zu können. Der Zar hat
dann seine ausgezeichneten Erklärungen bezüglich eines freien
und wiedervereinigten Polens abgegeben und auf da;
dringendste die Rückeroberung Konstantinopels von den
de u t schen und türkischen Henkern  gefordert.

Bern,  2 . Jan . (zf.) Die bis jetzt vorliegenden
Blätter der Schweiz vermögen nach der Anrwort der Ententz
die starken Friedenshoffnungen, die gerade die Neutrale,
erfüllten, kaum noch aufrecht zu erhalten. Das „Berne,
Tagblatt " nennt die Antwort leichtfertig und zynisch
Die Ententekoalition sei auf einen Dauerfrieden nicht ein
gerichtet und nur ein Interesse halte die so verschiedenartige,
Glieder zusammen: Der Eroberungskrieg,  in dem jede
so viel wie möglich auf Äosten des Gegners rauben wolle
Im Menschheitsgedanken des Friedens könnten sich die Herrei
nicht mehr finden, die ganze Welt aber wisse heute, daß di,
Entente  jedenfalls die furchtbare Schuld  für d«
Fortdauer des Krieges trage . Auch die Völker der Entente
würden bald wissen, daß sie nur noch unter dem Zwange der
Eroberungspläne ihrer Führer gegen den Frieden und gege,
das Menschheitsinteresse kämpfen.

Die „Zürcher Post" findet die Ententeantwort unoersöhn
lich vom ersten bis zum letzten Satz und in der Tonar,
herausfordernd  und feindselig. Auffallend sei aller-
dings an ihrem Schluß die unvermittelte Aufrollung der bel¬
gischen Frage und keiner anderen Sonderfrage des Friedens.
Die Worte über Belgien seien zwar vieldeutig, vielleicht aber
könne ein kluger Staatsmann doch etwas damit anfangen,
und die Hoffnung sei nicht völlig grundlos , daß die Dis¬
kussion, die in ihrer Gesamtheit durch die Antwort der En¬
tente beendet ist, neuerdings auf der Grundlage der belgischen
Frage wieder beginnen könne, vielleicht, daß dann so die
Erörterung vom einzelnen wieder ins allgemeine geführt
werden tqzine. Vielleicht verfolge aber das Aufrollen der
belgischen Frage auch den Zweck, in Deutschland Verwirrung!
zu schaffen.

Haag,  2 . Jan . (zf.) In der holländischen Presse
erregt die Antwort der Entente mehr oder weniger Besorg¬
nis inbezug auf die Zukunft. Das Haager „ Vaderkand"
schreibt: Wenn die Friedensvorschläge Deutschlands unver¬
hoffter Weise nicht zu Friedensverhandlungen führen, st
werden sie eine Lage schaffen, die noch viel bedenklicher ist
als die jetzige. Es wird ein Krieg werden, in dem beide Teilt
vor nichts mehr zurückschrecken, und unser Land, das zwischen
Hammer und Amboß liegt, wird hierdurch in erster Linie d«
traurigen Folgen zu spüren haben. Es wird die Hoffnung
ausgesprochen, daß Wilson wohl kaum seine Note in di«
Welt geschickt habe, ohne daß er Grund für die Annahme
gehabt hätte , seine Bemühungen würden zu einem Erfolg
führen. Trotz alledem sei nicht zu leugnen, daß die geo¬
graphische Lage Hollands das Land nötige, sich auf alle
Geschehnisse vorzubereiten.

Stockholm, 2. Jan . (W.T .B ' Als erste Zeitung
behandelt „Nya Dagligt AUehanda" die Antwort der Entern«
auf das Friedensangebot der Mittelmächte Das Blatt weist
zunächst auf die kürzlich veröffentlichte Aeußcrung von Rudolf
Kjellen hin, daß die Theorie der Entente aller Vernunft und
den klaren Tatsachen widerspreche Dann fährt es folgender-!
maßen fort : Was den Vertragsbruch gegenüber Belgien an-
belangt, so hat Deutschland dielen zugegen und damit crHärtj
daß es eine Handlung der Notwehr war Die Anklage, au
Grund deren sich die Entente hetzt weigert, das deutsch
Fried-nsangebot auch nur einer Prüfung zu unterziehen, kam
von den neutralen Zuschauern nicht als objektiv oncrkan
werden. Kein vernünftiger Mensch glaubt, daß Deutschland
aus Rauflust die halbe Welt überfallen habe, und sollte jemand!
das geglaubt haben, so dürfte seine Ueberzeugung gründlich!
erschüttert sein, seitdem Deut chland mitten tn d-r für Dcutsch-j
land selbst günstigen Entwicklung des Krieges die Hand zu
Frieden ausstreckte und sich bereit eikläite, maßvolle Bedin
ungen anzunehmen. Mit ihrer in so scharfen Worte!
formulierten Ablehnung treffen die Ententeregierungen ni
nur die M -ttelmächte, sondern auch den Präsidenten Wil
so», der seine Mahnung an die Kriegführenden niemals

Di« Schmucktruhe.
Roman von  Anny Panhuys.

39 ) (Nachdruck verboten .)

Jetzt bog sie in einen Weg des Tiergartens ein. und
anf einer versteckten Bank ließ sie sich nieder. Todmüde,
fühlte sie sich plötzlich, und wie nebenbei fiel ihr ein, sie hatte
sich ja die ganze Nacht nicht niedergelegt.

Sie saß still, förmlich zusammengeiauert, und wie aus
einem tiefen Brunnen emporsteigend, schaute sie die Ver¬
gangenheit plötzlich an, und allerlei Erinnerungen wachten
mit auf und zogen, zu langem Zuge gereiht, an ihretnk
Auge vorüber.

Alles, was sie der Eeneralin über sich gesagt, stimmte
fast, nur eines nicht. Ihr ? letzte Stelle auf dem Gute bei
Wirballen in der Ruffenfamilie hatte sie nicht aufgegebcn,
sondern mit dem Sohne des trunksüchtigen Herrn eine Lieb¬
schaft angefangen, die schließlich soweit führt , daß Maria
nicht einmal mehr die Schmach empfand, die sie. die in
Deutschland Geborene, sich dadurch selbst antat , daß sie dem

-Heimatlande Schaden zusügen wollte. Rußland bezahlte
seine Spione gut, und Konstantin Pawlvwitsch Kurakin
war einer von denen, die sich immer auf dem Laufenden be¬
fanden. wie es jenseits der Grenzpfähle im Deutschen aus¬
sah. Das Gut der Kurakin war so günstig gelegen und die
Grenze so nahe.

In Berlin hatte Konstantin Pawlowitsch einen großen,
einen besonderen Fischzug zu tun vorgehabt und sie mit sich
genommen zu Hilfeleistungen. Ganz glücklich brachte er ihr
die Zeitung , in der die Generalin Hedwig von Brettvjw
eine Gesellschafterinund Vorleserin suchte, natürlich nachdem
er sofort ausgekundschaftet hatte , daß Seine Erzellenz Just
von ^ rettow im Großen Generalstab saß.

So war sie nach Berlin und in das Haus am Kaiser¬
damm geiominen. Dort hatte sie sich ein wenig als Russen¬
feindin ausgespielt, weil ihr Name beinahe wie eine Warnung
klang. Konstantin Pawlowitsch, der für solche Zwecke über
vorzügliche Verbindungen verfügte, hatte ihr andere Ausweis¬
papiere angeboten, doch sie fand es sicherer, die eigenen zu

benützen. Wenn man aus 'Stallupönen gebürtig ist, schadet
der russische Name nichts, deshalb hatte sie feig Anerbieten abge-
lehnt. Sie war der Meinung, daß einem das eigne Gewand doch
immer am besten paßte. —

Sie fuhr hoch. Ein Geräusch neben ihr riß ihre Ge¬
danken von den Erinnerungen los. Ein schmales blondes
Herrchen hatte sich auf ihrer Bank niedergelassen, und er
schaute sie mit einem Gemisch von Neugier und Mitleid an.

„Fehlt Ihnen etwas, mein Fräulein ? Sie sehen gar
so bleich und traurig aus ."

Ein fragender Seitenblick streifte die kleine Seilentasche.
Maria Alerejew schluckte ein wenig.
„Nein, mir fehlt gar nichts. Ich wollte oerreisem

und habe den Zug versäumt und sitze nun hier im Tiergarten
herum, bis es Zeit ist, mich an den Zug zu begebeit!."!

„Ach so," sagte er fast enttäuscht. Er hatte hinter dem
schönen Mädchen, das da so still vor sich hinträumend ge¬
sessen, einen ganzen Roman gewittert. Er schrieb selbst
Romane und glaubte, bei dem heutigen Morgenspaziergang
durch sie einen guten Stoff zu erhalten.

„Wohin wollen Sie denn reisen?" wagte er weiter zu
fragen.

„Erst wollte ich nach Rußland , aber nun bleibe ich
vielleicht auch hier," sagte sie, ohne recht zu wissen, was sie
redete.

„Aber um des Himmels willen," entsetzte er sich, „wer
reist denn in dieser Zeit nach Rußland ! Wer deutsch ist, soll
jetzt im Lande bleiben."

Maria Alerejew lächelte müde.
„Vielleicht bin ich Russin."
Das blonde Herrchen blickte sie durch den goldgefaßten

Kneifer prüfend an.
„Sie sprechen ohne jede bezeichnende Betonung . Ich

glaube nicht, daß Sie Russin sind. Wenn aber, dann eilen
Sie , fortzutommen. In Stunden schon können wir den
Krieg haben. Dann gestaltet es sich für die Angehörigen
kriegführender Länder schwer, heimzugelangen."

Sie lachte unfroh aus, aber sie antwortete nicht.
Sie dachte, daß sie eigentlich weder Russin noch Deutsche

war . Der Großvater stammte aus dem Reiche des weißen
Zaren , ward Deutscher und haßte Rußland . Sie liebt«,

einen Russen, vergaß Deutschland und hing nun an dens
Lande, aus dem der Großvater einstens floh, weil es seine
Menschen knechtete und unfrei machte. Ihr Name uni!
Herz waren russisch, ihre Staatszugehörigteit deutsch.

Wenn es nun Krieg gab und sie befand sich dann nid»
bereits an Konstantin Pawlowitschs Seite, der für sie ein«
stand, so nahm man die Deutsche in Rußland nicht au»
Dagegen konnte sich jeden Augenblick ein Mensch nahe»
und sie als russische Spionin verhaften, denn nun wühl«
man im Hause des Generals natürlich längst Bescheid!
Der zerbrochene Schreibtisch war ja der beste Zeuge.

Eine entsetzliche rasende Angst benahm ihr den ALen»
Dieser kleine Herr da neben ihr mochte schon ein Spürhunl
sein, den man auf ihre Fährte gehetzt.

Verstohlen streiften ihn ihre Augen und begegneten dabtz
seinem aufmerksamen forschenden Blick. O weshalb hat»
sie sich mit dem Menschen überhaupt in eine Unterhaltung
eingelassen? *

Sie saß voll fragender Unruhe und wäre am liebste«
davongestürzt, doch fehlte ihr der Mut dazu.

Die Gedanken jagten im Zickzack durch ihren Kopf, unß
ihr Herz schlug schwer und dumpf bis zum Halse hinauf.

„Ihnen ist nicht wohl, mein gnädiges Fräulein, " sag»
der blonde Herr, „wahrscheinlich haben «sie schlecht gefrü»
stückt. Damen leiden meistens am Reisefieber, und Ihnen «
diese sehr verbreitete Krankheit sicher auch nicht fremd." ]

Maria Alerejew spürte in dieser Minute tatsächlich ein»
jähen wilden Hunger, und ihr fiel ein, daß sie seit gesterß
am frühen Abend nichts mehr genossen hatte . Der Mage«
verlangte gebieterisch sein Recht.

„Ich vergaß zu frühstücken," antwortete sie leise. Dab»
dachte sie, er steht sicher in Polizeidiensten, und sie wunder!
sich, a>eshalb er leine Anstalten traf , sie zu verhaften.

„Darf ich Sie , falls es Ihre Zeit noch gestattet, einladt«
mit mir eine Tasse Kaffee trinken zu gehen?" schlug er höflU
vor und meinte, ein gutes Wert zu tun. Die Fremde bes»
sicher keine Mittel , etwas zu genießen, wenngleich ihr Anz»
und Aussehen nicht den Eindruck hervorries. . In der Groß
stadt aber kam dergleichen vor.

(Fortsetzung folgt-tj



'feätie aussprechen fönncn, wenn<r die Auffassung geteilt halte, J
jJiej^ t in der Note der Entente zum Aufdruck kommt. Sie
treffen auch bte neutralen Länder in Europa, die sich der
Hoffnung aus Frieden angeschlossen haben. Am allerschwer¬
sten aver treffen sie vielleicht die Bevölkerungen chrere, gen en
Länder,  die sicher ebenso staikw:e der Feind, wenn nicht
noch starker den Frieden ersehnen und brauchen. Unerhört ist
die Kerantworturg vor der Gegenwart und Nachwelt, die
jene Staatsmänner aus sich geladen haben, die die Note der
Alliierten diktierten.

Die Somme -Schlacht und Rumäniens
Zusammenbruch.

Als Rumänien in den Krieg cintrat, tobte die Sommeschlacht
1£jj0n zwei Monate. Heute, ein Virteljahr später, sehen wir
den ZusammenbruchRumänien« und das Scheitern der Somme- I
Offensive, da« unsere Feinde selbst durch Einstellen ihrer An¬
griffe eingestanden haben. Die rumänischen Operationen for¬
dertm von Führung und Truppen die höchsten Leistungen.
Die Forderungen sind in geradezu vorbildlicher Weise erfüllt
«orden. Ueder den unvergeßlichn Ruhmestaten unserer Armeen
nt Siebenbürgen, in der Dobrudscha und in der Walachei darf
man j.doch nicht das opfermutige Heldentum unterer Truppen
vergessen, das an der Somme dem Gegner gleichfalls ein
eisernes Holk gebot. 53 englische und 51 französische Divi¬
sionen Hanen unsere Feinde an der Somme eingesetzt. Der
größte Teil von ihnen wurde nach kurzer Ruhe zu zweiten Mal,
manche rum dritten und v'Men Mal in den Kamps geworfen.
Und was erreichte dieses unerhörte feindliche Ausgebot von
Menschen und Kriegsmaterial? Was war ihr Ziel? Nach¬
dem auch das blindeste Auge merkte, daß der Durchbruch ge¬
scheitert war. sollte die „Entlastung der anderen Fronten" das
Hauptziel sein „Josire und Haig haben alles getan, um die
Deutsch'» in Frankreich zu beschäftigen- .schrieb„Daily Chronicle". |
Diese „Beschästigung", für die im ganzen 22ö Divisionen
onnürmten und 800 000 Mann zum Opfer brachten, hat uns
aeer n cht gehindert, die Truppen verfüg"ar zu machen, mit
denen wm das verräterische Rumänen zu Boden warsen. In
weiter Abwägung aller Streitmittel und mit festem, schnellem
Entschluß hak es unsere Führung verstanden, mit einem Mindest
maß von Kräften im Westen auszukommen, um inzwischen im
Südosten den entscheidenden Stoß mit voller Wucht zu führen.
Aui den blutdurchtränkien, von Granaten zerwühlten Feldern
der Somme und Ancre ist die Saat gereift, die wir in Ru¬
mänien geerntet haben. Voll Ehrfurcht und Dank neigen wir
uns daher vor den Kämpfern, die im Westen dem Anprall
der gesamten britischen und französischen Heeresmacht ftandge-
halten und ihn gebrochen haben. Das stille Heldentum der
Somme-Kämpfer soll neben dem sieghaften Vorwärtsstürmen
ihrer Brüder in Rumänien unvergessen bleiben.

Einschränkung des englischen Zugverkehrs.
Haag,  30 . Tezbr. (zf.) Die Einschränkung des Zugver¬

kehrsm England nimmt immer größere Dimensionen an In'
den nächsten Wochen verschwinden nicht weniger als 400 Züge
aus dem Verkehr. Schnellzüge und durchgehende Züge gibt
es dann nicht mehr. Sämtliche Speisewagen kommen in
Wegfall An das Publikum ergeht die Aufforderung die Reisen
soweit cs geht, einzuschränken. Vom l . Januar ab fährt nur
noch ein Postboot täglich zwischen Irland und England.

„Kullurkämpfer ."
Wie unsere Feinde den Kampf für Kultur und Gesittung

führen, zeigt uns ein Bericht des Herrn des Volle Jnolan in
der spanischen Zeitung ..Jmparcial" über seine Erlebnisse bei
Len Franzos en und Engländern an der Westfront. Er erzählt
u a , wie französische Mannschaften an der flandrischen Küste
die Leichen deutscher Soldaten zu schänden pflegen Sie ver¬
sehen die Toten mit Masten und Segeln und werfen sie in
Lie See, um sich an dem Anblick zu erfreuen, wie diese schreck¬
lichen Schiffe rm Seewind gespensterhaft aus den Wogen
treiben. Und zwar scheint es sich bei diesem grausigen Spiel
nicht um einige Einzelsälle, mcht um Verirrungen Betrunkener
oder geistig Minderwertiger zu handeln, sondern um eine Art
„sportlicher" Betätigung, der die Vorgesetzten— französische
und englische Offiziere! — mit Nachsicht zm'ehen. Nicht
einmal vor der Heiligkeit des Todes empfinden diese„Helden",
die sich die Vorkämpfer der Gesittung und europäischen Kul¬
tur zu nenne« belieben, die für jeden gesitteten Menschen
selbstverständliche Ehrfurcht.

Der Tagesbefehl des Zaren.
Haag , 2. Jan . (jf,) In einer Betrachtung der

russischen Antwort auf das deutsche Friedensangebot sagt
die „Nation " : Es wird recht schwer sein, die genaue Be¬
deutung dieser eigentümlichen Auslassung oder der noch eigen¬
tümlicher abgefahren llebersetzung klar herauszuschälen. Es
muh jedoch festgestellt werden, dah der Zar wohl auf einem
freien und wiedereroberten Polen besteht, aber nicht aus¬
spricht, dah dieses Polen unter russischer Flagge stehen soll.
Ganz unpersönlich ist jedoch der Hinweis auf Konstantinopel.
Unter welche Rubrik muh nun diese Forderung kommen,
unter die der Wiederherstellung, der Zurückerstattung oder
der Garantien , fragt die „Nation" mit einer gewissen Ironie.

Cavorna legt ven Oberbefehl niever.
Amsterdam,  2 . Jan . (TU .) Wie die „Morning-

post" aus London erfährt , wird Cadorna demnächst den
Oberbefehl an General Porro abtreten müssen.

König Ferdinand in Nöten.
Amsterdam,  2 . Januar . (TU .) Während ihres

jüngsten Aufenthaltes im russischen Hauptquartier von
Krschmcv ewpsiug die Zarenjamilie den Besuch des Königs
Ferdmand von Rumänien. Wie verlautet, handelt es sich
um die endgültige Verlegung der Residenz von Rumäniens
Kömgssamilie und der Regierung, sobald das weitere Verblei¬
ben m Jassy infolge der drohenden Kriegsereig.
nisic  unmöglich geworden sein wird.

Utrblendet
Ein altes Want sagt, die Gott verderben will, ver¬

blendet er zuvor. So verblendet sind unsere Feinde, dah sie
nicht den Weg zum Frieden, sondern den Weg ins Verderben
wählen. Verblendet wollen sie das Verbrechen des Welt¬
krieges, das sie zu verantworten haben, nicht beenden, nach¬
dem er für sie ohne Erfolg geblieben, darum sinn- und zweck¬
los, ein Wahnsinn geworden ist. Verblendet wollen sie das
wahnwitzige Blutvergießen fortführen, damit dafür die ge¬
rechte Sühne in schonungsloser Schwere über ihre Häupter
komme.

Generalfekdmarschall Moltte , unseres Hindenburgs groher
Vorgänger , hat schon vor einem Menschenalter, in seiner

vorletzten Reichstagsrede vom 14. Mai 1890, vom unseligen
Verhängnis dieses^̂Weltkrieges gesprochen und es in feiner
furchtbaren Gröhe und Dauer vorausgesehen. „Es rann,"
so sagte er damals, „.ein siebenjähriger Krieg werden, es
kann ein dreihigjähriger Krieg werden." Aber, jo rief er
aus : „ Wehe dem, der Europa in Brand steckt, der zuerst
die Lunte in das Pulverfaß schleudert!"

So unentrinnbar haben sich die Brandstifter des Welt¬
krieges in ihre fluchwürdige Schuld versttickt, so verblendet
sind sie. dah sie sich der Rückkehr zum Frieden verschließen
uns dem Wehe, das Moltte bereits vor 26 Jahren über
sie ausgesprochen hat. freien Laus lassen, so mit ihrem
Frevel ihre Strafe ins Ungemessene vergröhernd. Ver¬
blendet e rkennen sie die Wahrheit nicht, dah sie weder gesiegt
haben, noch jemals siegen können. Lloyd George, Eng¬
lands neuer Führer , bemerkte im Unterhaus in seiner Antwort
auf das Friedensangebot : „Der grobe Mißgriff mit Ru¬
mänien sei ein Unglück gewesen, aber schlimmstenfalls könne
er nur den Krieg verlängern." Verblendet muh sein, wer
so sprechen kann. Die Riederlage Rumäniens gibt Lloyd
George zu, auch, dah sie ein Unglück gewesen sei. Aber in
seiner Verblendung sieht er nicht, dah der ganze Krieg ein
Unglück, ein unermeßliches, ist, und dah darum seine Ver¬
längerung erst recht ein Unglück sein muß.

Nur Verblendung hindert die Feinde, zu gestehen, dah
sie sich mit ihrer Kriegsrechnung vom ersten' bis zum letzten
Posten gründlich verrechnet haben. Geblendet sehen sie nicht
ein, dah ihre ganze Kriegführung zu Wasser wie zu Lande ein
völliger Fehlschlag gewesen ist. In ihrer Verblendung ver¬
mögen sie nicht zu bekennen, dah alle ihre Hoffnungen, auch
die letzten, die sie auf die Sommeschlacht und auf Rumänien
gesetzt hatten , als eitel erwiesen sind. Verblendung hat sie
der Einsicht beraubt, dah sie ihrem Hauptkriegsziel, Deutsch¬
lands Vernichtung, nicht um einen Schritt näher gekommen
sind, mit jedem Kriegstage mehr aber weiter d̂ rvon abrücken.
Heillose Verblendung verbirgt ihnen die unverhüllbare Tat¬
sache, dah der deutsche Boden vom wüsten Grausen des ent¬
setzlichsten Krieges verschont bleibt.

Wäre« uwrc Femi>e nicht verblendet, so müßten sie sich,
doch endlich, nach 29 Kriegsmonaten, sagen, daß das deutsche
Volk, das schon nach der Hälfte dieser Zeit dem Hunger

! rettungslos verfallen sein sollte wcht verhungert, nicht ver¬
hungern kann. Wä-rn sie n cht so verblendet, so müßten sie
nunmehr angesichtsd:r M ßerntef«l"tj der ganzen Welt draußen

| die für sie selber immer ersichtlicher werdende Gefahr des
Hungerns erblicken „Das Hungergespenst, das unsre Feinde
gegen uns aufrufen wollten, das werden sie nun selbst nicht
los." Verblendet, lassen sie sichn cht belehren, daß das deutsche
Volk in seiner Kriegskraft unerschöpflich ist, wie unser Kanz¬
ler sagte, „ein einziges, gewaltiges, festgeordnetes Heerlager mit
unerschöpflichen Hilfsmitteln". Verblendet, können sie die KriegS-
karte nicht lesen, die überall dasselbe zeigt, daß nämtich unsre
Heere in ihren Ländern stehen. Verblendet, übersehen sie gänzlich
den Unterschied zwischen uns, den Siegern, und ihnen, den Be¬
siegten; den Untersched, der immer größer wird, den
Unterschied zwischen Siegern, die unaufhaltsam vorwärts
dringen, wie in Rumänien, und den Besiegten, die unfähig
sind, die Sieger aus ihren Ländern wieder zurück-
zudrängen. Nur weil sie verblendet sind, können sie sich der
Wahrheit entziehen, die Hindenburg io ausgeiprochen hat:
..Mit fünfzehn Millionen Menschen Verlust haben sie weder
Deutschland zerschmettert noch den Krieg gewonnen, und
werden jetzt ohne diese fünfzehn Millionen sicher nicht siegen.
Unsre Verluste sind nicht leicht gewesen, aber sie bleiben in
den Grenzen des Erttäzlichen. Wir werden mit unserm
Mensch-nmalerial schon durch den Krieg kommen."

Die Gott verderben will, verblendet er zuvor. Verblen¬
det, verkennen die Feinde unfern ehrlichen Willen zum Frieden,
aber auch nicht minder unser» entschlossenen Willen zum
Siege, den wir nach HmdenburgS Gelömis „mit äußer¬
ster Tatkraft weiter verfolgen " werden.

Pllegrr-Uübnhrlt.
Gegenüber den Lobgesängen der feindlichen Presse auf

die großen Luftschlachten, in denen die Êngländer stets Sieger
blieben, sei hier der schlichte dienstliche Bericht eines deutschen
Fliegers veröffentlicht, der der „Voss. Ztg ." von der Vorge¬
setzten Behörde zur Veröffentlichung zur Verfügung gestellt
wird : >

Bericht des Leutnants über seinen Flug am
19. Mai 1916.

„Am J.9. Mai erhielten wir den Auftrag , während
eines Angriffs bei La fille morte von 7—9 Uhr vormittags
die rückwärtigen Straßen auf Heranführen von Reserven
zu überwachen, sowie unsere Artillerie auf neu auftretende
Ziele, feuernde feindliche Batterien usw. zu lenken. Nach
Erledigung dieses Auftrags wurden wir um 9 Uhr von einem
anderen Flugzeug der Abteilung abgelöst und, da gerade
gutes Photographierwetter , flogen wir nach Le» Jslettes,
westlich Clermont, zur Erledigung eines Auftrages photogra¬
phischer Aufnahmen der dortigen Bahnanlagen.

Ueber Les Jslettes griffen wir ein 100 Meter unter uns
fliegendes französisches Flugzeug vom Nieuport-Typ an, das
nach kurzem Kampfe in fidlem Eleitsluge in südlicher Rich¬
tung verschwand. Plötzlich von zwei französischen Flug¬
zeugen von oben her angegriffen,, mutzten wir , La nach we¬
nigen Schüssen das Maschinengewehr versagte, unsere Linien
zu erreichen suchen. Nach kurzer Zeit ließen die Franzosen
auch von uns ab. Durch die Lufttämpfe bis auf 1800 Meter
heruntergekommen, bekamen wir jetzt von allen Seiten leb¬
haftes Abwehrfeuer. Ein Volltreffer durchschlug das rechte
obere Tragdeck. Infolge dieser Erplosion, und weil das
obere Tragdeck bedeutend an Tragfähigkeit verloren hatte,
überschlug sich die Maschine zweimal in der
Luft  und fing sich in 800 jMeter von selbst wieder einige-
Augenblicke, fing aber bald wieder zu schwanken an und
drohte von neuem, sich zu überschlagen. Ein nochmaliges
Fangen der Maschine war bei der geringen Höhe ziemlich
ausgeschlossen.

Da die einzige Möglichkeit, den Apparat im Gleichgewicht
zu halten, in der Beschwerung des linken Tragdecks bestand,
kletterte ich aus dem Beobachtersitz und stieg, mich an den
Spanndrähten festhaliend, auf das linke Tragdeck. In der
Tat blieb jetzt die Maschine im Gleichgewicht. Bei dem
vorherigen Absturz war unglücklicherweise das Verwindungs»
kabel aus seiner Rolle gesprungen, hatte sich sestgeklemmt,
und es bestand jetzt die Gefahr, daß es sich infolge der
dauernde» Bewegungen des Steuerrades wieder lockern und
die Maschine nunmehr nach der belasteten linken Seite pen¬
deln könnte. Mein Führer hielt jetzt mit der linken Hand
das Verwindungskabel fest, konnte daher nur mit der reckte«
steuern, was besonders für die Landung schwierig war.

I Run flogen wir, von Maschinengewehren und Artillerie
h«stig beschossen, und, infolge nicht mehr regelmäßig lau¬

fenden Motors immer tiefer kommend, unseren .Linien zu.
Bei Varennes waren wir nur noch 200 Meter hoch, und in
8 bis 10 Meter über die Kämme der Argonnen hinweg-
kommend, gelang es uns noch, in der Gegend von Apremont
zu landen.

Kaum stand der Apparat , als aus dem-oberen Tragdeck
Feuer aufflammte , das glücklicherweise in der Luft wegen
des starken Windzuges sich nicht hatte entfalten .können,
Ludern nur schwach glimmte. Es gelang uns , mit Kleidern
und Erde das Feuer noch, ehe es an den Benzintank kamt,
zu löschen."

Der französische Heeresbericht meldete unter dem 20. 5. :
Unterleutnant Navarre schoß in der Gegend von .Clermont
lein zehntes Flugzeug ab ; es gelang dem Flugzeug zwar,
noch die deutschen Linien zu erreichen, zerschellte aber am
Boden ."

Leutnant E . . . und Offizierstellvertreter K . . . erhiel¬
ten beide di« Rettungsmedaille für gegenseitige Lebensrettung.

Cokaler und vermischter Ceti
Limburg,  den 3. Januar 1917

a. Scheiden des Küsters Karl Steinborn
aus dem Amte.  Mit dem 31. Dezember 1916 ist der
treubewähite , langjährige Küster der evangelischen Kirchen¬
gemeinde Limburg. Herr Karl Steinborn,  aus seinem
Amte geschieden und in den wohlverdienten Ruhestand einge¬
treten . Mit treuem Gedenken seiner langjährigen, pflicht¬
treuen Amtstätigkeit sieht die Gemeinde den alten Herrn von
einem Posten scheiden, den er w ei t üb e r 50 I a h r e so ge¬

wissenhaft bekleidete. Schon vor dem Jahre 1366 versah
er das Küsteramt im Dienste der hiesigen Kirchengemeinde
und bei dem Gottesdienst in dem alten Kirchlein, dort unten
in der Erbach, nahe der Lahn und der Druckerei des „Lim¬
burger Anzeigers" . Wieviel hat doch der alte Küster in
dieser langen Zeit seiner Wirksamkeit erlebt, im Wechsel der
Verhältnisse und der Gestalten! Die vor einigen Jahren
stattgefundenc Feier seines 50jährigen Amtsjubi-
läu ms  hat gezeigt, wie Herr Steinborn seitens der Ge¬
meinde verehrt und geachtet ist. Im vorigen Jahr konnte
er in seinem Dienst auch noch die Zeit des 50jähriqen Be¬
stehens der jetzigen evangelischen Kirche erleben. Erwähnt sei
noch, daß er im Küfteramt der R a chf o l g e r seines V a- .
ters  war (der erste Küster war hier ein Herr Barbek)„
Gerne sei dem freundlichen alten Herrn Steinborn , der
neben seinem Küsteramt als ehrsamer Schneidermeistertätig
war , ein Lebensabend in bester Gesundheit und Zufriedenheit
gewünscht. Das ist gewiß auch der Herzenswunsch der
ganzen Gemeinde.  Seine bewiesene Pflichttreue erhielt
auch schon bei dem goldenen Jubiläum die besondere Wür¬
digung durch Verleihung des .„Allgemeinen Ehrenzeichens".
Wie manchesmal hat doch unser alter Küster das Seil gezogen
und die Glocke der Kirche bei freudigen und traurigen An¬
lässen ertönen lassen, wie auch die Bälge beim Orgelspiek
getreten. Beides war zu seiner Diensterleichterungim ver¬
gangenen Jahr elektrisch eingerichtet worden. Mit seinen
Pfarrherren war Herr Küster Steinborn stets in freund¬
lichstem Verhältnis verbunden. Gebe Gott dem alten Herrn
noch manches Jährchen!

Es möge den Getreuen
Liebe und Dank erfreuen!

a. Zum neuen Küster bei der evangelischen
Pfarrei Limburg  wurde ab 1. Januar d. Js . der
frühere BäckermeisterHerr Heinrich Kümichel  bestellt.
Derselbe bezieht die bestehende Turmwohnung in der hiesigen
evangelischen Pfarrkirche.

Ha uSfrauen versorgt Euch rechtzeitig
mit Wasser!  Wie aus der Bekanntmachung der
städtischen Wasserwerksverwaltung im Anzeigenteil der heutigen
Nummer heivorgeht, wird wegen anhaltendem Hoch¬
wasser der Lahn  die Wasserzusührunz aus der städtischen
Wasserleitung von 3 Uhr nachmittags bis 6 Uhr abends und
von 9 Uhr abends bis 6 Uhr morgen» gesperrt Es em¬
pfiehlt sich deshalb, sich rechtzeitig mit Wasser zu versehen,
denn da« Fehlen dieses Elementes im Haushalt dürfte un
angenehme Folgen haben.

*** Eine Seltenheit für Markensammler.
Als Erinnerung an die Krönung des König» von Ungarn
wurden Sonnabend in der Zeit zwischen 12 Uhr nachts des
des 29. Dezember bis 12 Uhr nachts des 30. Dezember alle
in Budapest aufgegebenen Brieffendungen mit einem Orts¬
und Datumstempel versehen, der bloß die Aufschrift enthält:
„Am Tage der Krönung des Königs Karl IV. 30. 12. 16.
Budapest ."

*** Das Hochwasser der Lahn  ist von gestern
auf heute bedeutend zurückgegangen. Ein großer Teil des
überschwemmten Geländes ist wieder frei. Das Wetter läßt
zwar weitere Regenfälle erwarten, doch hofft man, daß eine
ernstliche Hochwaffergefa.hr vorüber ist.

Fußball wett  spiel . Am vergangenen Sonntag
den 31. Dezember 1916 (Silvester), legte die Fußballmann¬
schaft der Jugendwehr Limburg ihr Schlußspiel des ver¬
flossenen Jahres ab. Sie halte die erste Mannschaft des
„Sportoereins Höchst 1901" als Gast, um mit ihr ein Fuß
ballweltspiel auszutragen. Das Spiel nahm nachmittags
3 Uhr seinen Anfang. Bei cufgeweichtem Boden und starkem
Wind mußte es ausgetragen werden Schon gleich von An¬
fang an fühlte sich die hiesige Mannschaft, außerdem vom
Winde begünstigt, der gegnerischen im Spiele überlegen. So
konnte die Jugendwehr Limburg bis zur Halbzeit 3 Tore
erringen Auch nach Seitenwechsel konnte Limburg, trotzdem
sie stark gegen den Wind zu arbeiten hatte, die Führung be¬
halten. Aber keine Partei konnte einen Erfolg erringen.
Jugendwehr Limburg gewann das Spiel mit 3 : 0 Toren.
Somit hat die junge Mannschaft der Jugendwehr Limburg
sämtliche'  S p i el e, die sie in verflossenem Jahre aus-
getragen batte, gewonnen.  Fernerhin nahm die hiesige
Mannschaft an den Ausscheidungskämpsen der Fußballmann¬
schaften dsr Jugendwehr rm >8. Armeekorps zu Frankfurt
a. M teil in der sie 1 Spiel gewann in dem anderen
unterliegen mußte, nachdem drei Spieler spielunfähig wurden.
Bon den Pokalwettspielen in Nievern konnte sich die Mann¬
schaft den l. Preis in der ^.-Klasse zusichern. Mögen der
jungen Mannschaft auch im neuen Jahre solche Erfolge be¬
schicken sein.

a. „Ehrlich währt am längsten . . ." Ein hie¬
siger Handwerksmeister erhielt am Neujahrstag einen nicht
unansehnlichen Geldbetrag mit der Post übersandt. Dem
Eelde war in dem Briefumschlag von dem unbekannten Ab¬
sender nur ein Zettel beigefügt, aus dem geschrieben stand:
„Dieses Geld gehört Ihnen !" -Ob eine vergessene Schuld
oder ein „ anderer Fall " vorlag, war dem erfreuten Empfänger
nicht bekannt.



*** „E i n glücklicher Familienvater ", Schwank
mit Gesang in drei Akten von C A. Görner, wurde am
NeujahrSabend von der„Freien Bereinigung' ausgeführt. Wie
immer verdienen die Leistungen der Bereinigung volles Lob.
Das Haus war gut besucht, die Künstler ernteten reichen
Beifall.

*2* Einlösung von Zinsscheinen durch die
Post.  Bon jetzt ab werden bei den Postanstaltcn nicht rur
die fälligen Zinsscheine der fünfprozentigen Schuldverschreibun¬
gen der Reichskriegsanleihcn, sondern auch die Zinsscheine der
»ährend des Krieges vom Reiche ausgegebenen fünsprozentigen
und viereinhalbprozentigen Reichsschatzanweisungenin Zahlung
genommen oder gegen bar umgetauscht. Auch die Landbries-
träger und Posthilfsstelleninhaber nehmen künftig solche Zins¬
scheine in kleinen Mengen in Zahlung oder tauschen sie gegen
bar um.

*** ® ie hohen Preise für Süßigkeiten
Süßigkeiten und Schokolade werden in der letzten Zeit viel¬
fach zu Preisen gehandelt, die vielleicht unter dem Gesichts¬
punkt von Angebot und Nachfrage, aber nicht unter dem Ge¬
sichtspunkt der Herstellerkosten gerechtfertigt sind. Das Kriegs¬
ernährungsamthat deshalb bereits seit längerem mit der
Zuckerzuteilungsstelle für das Deutsche Süßigkeitengewerbe in
Würzburg Verhandlungen iUer die Festsetzung von Richt¬
preisen auch für Süßwaren eingeleitet. Die Verhandlungen
werden so rasch gefördert, als es bei der Vielfältigkeit der
Waren möglich ist. Auch ehe aber solche Preisbindung er¬
folgt, dürfen die Preise für Süßigkeiten nicht ungemessen er-

höht werden. Wer Preise nimmt, die einen übermäßigen Ge¬
winn geben, ist vielmehr auch jetzt schon strafbar; er würde
ferner künftig Zucker nicht mehr zugcwiesen erhalten.

Gens, 2. Jan. (TU.-> Nach Petersburger Meldungen
Pariser Blätter ist der einflußreiche WundermönchR a s p ul in,
der schon wiederholt tot gesagt wurde, einemM or bau¬
schl ag erlegen. Die Petersburger Staatspolizei hält die
Einzelheiten dieses Anschlages geheim. Wie der „Matin"
erfährt, wird ein vornehmsten ruffischen Familien verwandter
Pinsker Aristokrat, der in der Zarensamilie Zutritt hatte, als
Haupturheber genannt.

* Schatzgräber im K ampf  g eb  iet . Der englische
Kriegs-Korrespondent Philipp Gibbs berichtet aus dem Kampf¬
gebiet an der Somme über eine merkwürdige Begebenheit:
„Vor einigen Tagen", erzählt er, „kam ein französischer Zivilist
mit seiner Frau in Begleitung von zwei oder drei französischen
Offizieren nach Fricourt, das am 2. Jui erobert worden war.
Fricourt liegt jetzt am Rande des Somme-Schlachtfeldes. Von
dem Dorfe sind nur noch einige Schutthaufen übrig inmitten
von zerstörten Schützengräben, alten Minenkralern, Granat¬
richtern und all dem Wirrwarr vollkommener Zerstörung.
Aber der französische Zivilist deutete auf einen Erdhaufen in
all diesem Durcheinander und sagte: „Da stand mein Haus
. . . ich  weiß es gewiß." Die Leute fingen nun an, die Erde
wegzuscharren und bald hier, bald da ein paar Fuß tief zu
graben. Plötzlich ein erstaunter Ruf: „Gott sei Dank! da
ist es. Ich hab's gefunden." Und alle erhoben die Hände,
wie wenn ein Wunder geschehen wäre. Es war kaum weniger

als ein solches. Der Franzose und seine Frau hatten 30 000'
Franken gefunden, ihr ganzes Vermögen. 6 Zoll rief unter
dem Boden, der von Minenkralern und von Granaten aufge¬
wühlt war, in dem deutsche Soldaten gegraben hatten, über
den englische Soldaten vorgestürmt waren und der durch jegliche
Zerstörung des Kriegs mißhandelt worden war. llnd in eben
diesem Fricourt, das nicht mehr existiert, fand der Franzose den
Grund und Boden seines Hauses unzerstört und daneben un-
berührt seine Geldkassette, die er hier vergraben hatte."

* Die Speisekarte eines Pariser Restau
rants von 187  0. Auch in Paris beklagen sich, wie man
weiß, viele Leute darüber, daß der Krieg in diesem Jahre
noch weit mehr als im Vorjahre alle kulinarischen Freuden
raube, und daß man an den beiden Weihnachtsfeiertagen, die
sonst üppigen Mahlzeiten gewidmet sind, sich kaum die tägliche
Kost zu verschaffen vermochte, teils weil alles so furchtbar
teuer ist, teils weil es an Leckerbissen überhaupt fehlt. Um
diese Leute zu trösten, und in der Absicht ihnen klar zu
machen, daß es in früheren Kricgszeiten noch viel schlimmer
aussah, druckt der „Figaro" die Weihnachtsspeisekarteeines
der ersten und teuersten Pariser Restaurants vom Jahre 1870,
nämlich des Cafe Riche ab. Wir sehen darauf die folgenden
seltsamen Gänge verzeichnet: Vorspeise: Eselskops in Sülze;
Suppe: Elephantenbrühe; Zwischengericht: Kamel am Rost
und Känguruhkonserven; Braten: Wolfskeule, Katze und
Ratlenklein. Die hier genannten Tierarten, wie Elefanten,
Känguruh und Wölfe, stammten aus dem Pariser zoo¬
logischen Garten, der diese Tiere nur gegen hohe Bezahlung
in die vornehmsten Restaurants abgab.

Bekanntmachungen und Anzeigen
der Stadt Limburg.

Bekanntmachung.
Wegen anhaltendem Hochwasser der Lahn wird bis auf

.weiteres die Wafferzuführung aus der städt. Wasser¬
leitung von;

3 Uhr nachmittags bis 6 Uhr abends
n. von 9 Uhr abends bis 8 Uhr morgens
gesperrt.

Limburg, den3. Januar 1917. 6(2

Me Müffemnl!S«cw»ll«»s.

WWMIiWWlt Limduz.
Abendkurse.

Montag , de« 8. Januar 1917, abends 8 Uhr
beginnen im Schlöffe wieder Abendkurse in

a)  Kleidermachen u . dgl.
d) Hanshaltnngs - «. Wäschenahe»,

Der Unterricht findet an 2 Wochenabenden von8—10 Uhr
statt Das Schulgeld beträgt für den Kursus von3 Monate
Dauer 8 Mark.

Anmeldungett nehmen bis 8 Januar der Schulleiter. Herr
Rektor Michels sowie<11—l 2 Uhr vormittags) die Erste
Lehrerin Frl. Marg . v. d. Driesch entgegen.

Der Vorsitzende des Kuratoriums!
I . G. Brötz.

Freitag , den 8 . Januar 1917,
von vormittags 10 Uhr

an, kommen im Elzer Gemeindewald, im Distrikt„We iße n-
ba ch6 a" zur Versteigerung:

5 Eichenstämme von 4,39 Fm.,
13 Buchenstämme von 14,29 Fm,
5 Rm Eichenschichtnutzholz,

26 Rm. Eichenscheit- u. Knüppelholz
105 Rm. Buchenscheit, u. Knüppelholz
290 Eichenwellen und

1640 Buchenwellen.
Dieses Holz lagert auf guter Abfahrt.
Elz , den2. Januar 1917.

5(2 Der Bürgermeister.

Bin bis zum lö . Januar ein-
schlietzlich verreist . ' m

Zahnarzt Kucks.

Jüngerer gewistenhafter

Ausläufer
= für sofort gesucht. =

Main -Kraftwerke A.tz».
Betriebsabteilung Kimburg,

Holzheimerstratzc1. 4(2]

Danksagung
Für die zahlreichen, wohltuenden Beweise herz¬

licher Teilnahme anläßlich des Ablebens unseres
guten treubesorgten Gatten,Vaters, Schwiegervaters,
Großvaters, Schwagers und Onkels, des Herrn

Peter Hilf.
sowie auch für die vielen Kranzspenden und heil.
Meffen herzlichen Dank 3(2

Limburg, den2. Januar'19l7.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Arbeitgeber.
dir in einer Zeitung Arbeiter suchen oder

Arbkitkr. DieiOM «sw.
die eine Stelle suchen, können dies fortan nur
noch unter voller Nennung des Namens und der

Wohnung.

Vossische
Zeitung
Me die Kreise, die an Inhalt und Geist einer
Tageszeitung hohe Anforderungen steilen, sollten
das altangesehene Organ des gebildeten Bürger,
tums halten: die„Dossische Zeitung". Morgens
und abends erscheinend, behandelt sie Fragen
der äußeren, inneren und kommunalen Politik
auf Grund eines Nachrichtendienstesgreßen
Stils unter kritischer Mitarbeit sachkundiger,
führender Männer. Oer beiden Ausgaben bei-
liegende große Handelstei! zeichnet sich durch
Reichhaltigkeit und Zuverlässigkeit aus. Für
Kunst, Literatur undWiffenschaft ist die„Dossische
Zeitung" seit jeher eine bekannte Pflegestätte,-
Autoren von Ruf sind im Nomanteil mit Meister¬
werken vertreten. Donnerstags und Sonntags
erscheinen die illustrierten Zeitbilder mit aktuellen
Abbildungen, Novellen und interessanten
kunst- oder kulturhistorischen Abhandlungen»
Mittwochs die Beilage»Reise und Wanderung".

Durch jede Postanstalt oder beim Brief¬
träger monatl. 2.50 M. (ohne Bestellgeld).

Achtung! -HtzA
«attf < QpU| ;|pl 1l n r arf l 0 ju den höchsten Preisen.

OUMdOmpTtirUe Unfall -u.Rotfchlach-
tungen werden zu jeder Zeit prompt ausgeführt.

9(304

Simon Ehlig,
Pferdemetzger, Limburg a. d. Lahn.

Plötz 23. Telefon 237.

»nuten Sif teme exqMch. amtnlanuitltn H»»r» a>e ! - '"'Ui
tzörlntc Kriegsi rmäftigung

Ort» - LchiiellgaNj! -Nähmaschine Krone 1&
steuene Hau- i nltuuas Nähmaschine für Schneideret,
Gestcit mit hyg eniscycr Jutzruhe von 55 Mark a». -I Aodvin-Uckhmnilrnueu.Nundschisf.Schnellnaher zmBBe-[ zustS reisen. Be,senkdare Nähmaschinen i» allen Hors¬
arten . Patent - Waschmaschinen, ffiollmaschinen mit'
neuesten Verbesserungen. — 40 Jahre Lieferant fcc*
Deutschen Peamtcn -Bereine. — « ataloß gratlA.

htr User  Nähmaschinen - und Fahrrad - Greaittraui
M. Jacobsohn . Berlin , Linienstrasse 126.

Maschinen in allen Arie» z« besichtigen. 3<*s*
Dreijähriges Simmentaler

Wind
mit Mutterkalb, sowie eine
Anzahl 2(2

Jerkel
zu verkaufen.

Gustav Jäger,
Dauborn.

Tüchtige Mädchen für
Haus und Küche sowie Mo
«atsmädchen werden gegen
guten Lohn für sofort oder
später gesucht.  Kostenlos,
Vermittlung durch 7(2

Kreisarbeits¬
nachweis Limburg

(Weibliche Abteilung).

MlM!
wird bet mäßigem Honorar
erteilt. - 5(23
Näh. ObereSchtede 11III. !

Schöne 8(304

1-ZiWn-Wohmz
mit allem Zubehör in freier
Lage zum 1. April zu »er-
mieten. Näheres

Dtezerstratze 45 p.

kDiel Gelb fp<mjede DameJ
mit der Selbst-Anfertigung von

K Kleidungu. Wäsche Sn
» •* icrlend« un]ert biMcbttn , ul dir Jtw-
N *«“ » « r Budjgewirbe und arnpbik 1914 in teifii,
■M Ui leidend mtdallle aiigezeichiete * BBftet:

. i.Buch der Bösche L«ki - ▼ ,
f2.«uch snm6eHiftonferttoen derMdeMeldw, mm  2.801
3. Such der Hmlswnelderei. » «» jjo
« M 'rmnun fltgtn Elufcndung du Bdiigii oder Ba* n. DK* H4n find duSntjMea jeder Samemda» beste Befftent bei ietttt

Verlag Otto  Beyer, Leipzig, B.

Tragt Euer Gold
zur Reichsbank!

Lest Me amtlichen
Sekanntmachungen!

Es kann nicht oft genug darauf hingewiescn
werden, vaß heute jeder die Pflicht hat, die amt¬
lichen Bekanntmachungen aufmerksam zu lesen.
Erinnert sei daran, daß selbst das Reichsgericht
durch die Bestätigung von Urteilen anerkannt hat,
daß diese Pflicht vor allem für Geschäft  s-
l eu l e besteht; sie haben sich auf dem Laufenden
zu halten, auch wenn die Bekanntmachungen
nicht in den Tageszeitungen sondern nur in den
zuständigen KreiSblättern erschienen sind. Aber
auch die Haushaltungen  kommen in Frage,
denn die Umstände der bewegten Zeit veranlaffen
viele Verordnungen, Vorschriften und Aufforde,
rungen, die das Leben oder Verhalten der Be¬
völkerung beeinflussen. Wer nicht aufpaßt und
sich um die amtlichen Bekanntmachungen nicht
kümmert, kann erhebliche Nachteile erleiden, in
seinen berechtigten Ansprüchen zu kurz kommen
und sich strafbar machen.

Ursprullgsschkivc für Wild
zu habe« m der Kreiablatt -Drucker-i.
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